
peccatıs etiam venıalıbus a h CoOorum affectu eNSsIim  se
expediant.“ Nun sagt uUnNSs leıder dıe Eirfahrung, daß dıe
hıer behauptete Notwendigkeit („Tier] non potest‘) DQaloft N1IC in Erfüllung geht Wır werden somıiıt schhießen
mussen, daß 1eSs N1IC urc eine Verletzung der wesent-
iıchen _ Bedingung erTolgt, sondern dadurch, daß das
»25 maxıme expedia N1IC dıe volle BeachtungIındet.

Es cheint darum recht empfehlensWert seiN, dernıcht genugsam beachteten Parabel VO ade un noch
mehr ihrer €  re /eine e_rhöhte \ Aj_1fmerksamk'eit ZQZU-Wend(in.

wir Katholiken gegenüber er heutigen Körner-
UNUFDEWEOUNG NSeren $tandpunkt
Von Dr ol Chr ysaslomtis Schulte CaD., Münster W

In UNSErN agen ist eine > neue ‘ Bewegung ZUr
Körperkultur, ZUT Körperpflege nd Leibesübung gleicheiner es mıt sıch Lortreißenden Woge ber UuULS gekom-
INECN. Sle hätte iın ihren verschiedenen Formen nd Arten
wohl N1e dıe KRiıesenausmaße unter en reisen der Be-
völkerung gewinnen können, sıe den Menschen Ol
eute nıcht irgendwıie eine Befreiung nd eine „Erlösung“bedeuten würde. Es handelt sich um kein künstlich g-züuchtetes I1reibhausgebilde un u keine bloße Mode-
erscheinung, sondern um etwas, Was VOTLT em dem rieb-
haften Verlangen: un dem instinktiven egehren derheutigen Jugend dırekt entgegenkommt. ES wäre Aa U S-
sıchtslos, die ewegung einfach miıt qautoriıtativénT aC  —_mitteln unterbinden wollen

ber sehen wır Seelsorger in-der heutigen K örperléultür-_bewegung nıcht HUr eın notlwendiges Übel, das beseitigenaugenblicklich niıcht in UuNnserer aC steht! Denken WIEr
vielmehr die elementare sittliche Verpflichtung Z.UT:
Kultur des Leıbes. „ S ist _ der Wiılle des Schöpfers“, hat
Generalpräses Wolker quf der letztjährıgen DortmunderKatholıkentagung gesagt, „daß der e1b auirecCc sel und
rein, lıcht un schön, gesund un gewandt“. ach demWillen des Schöpfers ist der Mensch verpflichtet, „seinen
Örper ach Kräften pflegen un schulen, daß
CI SOWEIT das 1MmM unvollendeten Zustand uNnseres Tden-
lebens eben möglich ist, das Ebenbild
vollkommen wıderstrahlt“. 0  es @öglichst
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Mochte ehedem die Betonung der Gewissenspflicht
Iur die Erhaltung und sinngemäße Pflege des Leibes nıcht

notwendig se1ln, weıl dıe vielfachen Erscheinungen
körperlicher Degenerierung, die WIT eute Zu beklagen
haben, noch N1ıC vorhanden waren. oder noch nıcht 1ın
ıhrer ganzen Tragweite als solche erkannt un empfunden
wurden. TOLzZdem wiırd INnah zugestehen mussen, daß die
Pflichten gegenüber dem e1h 1n früheren Jahrhunderten
VO  — der Kirche ZWAaT nie theoretisch geleugnet, ohl aber
praktisch un tatsächlıch aus seelıischen un asketischen
Gründen in etLiwa vernachlässigt worden sınd, zumal keine
Anregung aiur von außen kam,; da die Medizinwissen-
chaft och schr in den indeln lag und an Von Hygiene
NUuUr wen1g kannte eute dagegen tegt . dıe qgrausige Ieib-
IC Not der Kulturmenschheit. de1r ganzen. Welt  klar £
ET  ge

‚Blıcken WIT doch auf unser olk Nicht WwI1e es auf
Promenaden und Fassaden sich zeigt, sondern hınter
Ahe Kulissen, in das kleine täglıche en In qAie Reihen
der Schulkinder, sıe antreten ZUTF körperlichen Unter-
suchung beım Schularzt Körperkultur der Gottes-
kınder? In dıe Reıhen unserer Frauen, etwa S1e

Grünmarkt einkauifen sgehen Örper-
zultur der Gotteskinder * In die Reıhen der Männer und
Mädchen, WE sich abends die Wabrıktore öfIfnen
Körperkultur der Gotteskinder ? Blicken WITr_ In e Reihen
der Patıenten der Frauenklinıken mıt all . dem Leid um
cdie Mutterpflicht. Blicken wir hınter cdie ITuüren der Arbeiter-
wohnungen oder Sar hınter die Türen der Schlafstätten
unserer Knechte un ägde auf dem an Körper-
zultur der Gotteskinder * Oder schauen WIT 1n die Statı-
stıken der Krankenkassen., in dıe furchtbaren Statistiken
der Geschlechtskrankheiten, der Tuberkulose, des Jugend-
asters Wır wollen uns A4aUS unserm katholischen
Sehen heraus ganz klar sagen: DDer blasse, utarme
LehrbuDb, das mıt Lippenstift und Puderquaste VEl -
zierte Frauengesicht, der bıs ZUI eLizten seiner Örper-
kraft ausgeschöpifte Arbeiter mıt srauem Gesicht und
krummem Rücken, der unförmiıge Dickwanst, der sıch
kaum u sıch selber drehen kann, das nNnervos sensıbhle
Jıppfräulein, die Frau 4US dem 0  , ausgemergelt un
abgezehrt, ohne einen est VOI Schönheıt, /ürde un
ra  9 das qalles sind die ypen der Gotteskinder N1C
wIe chöpfer nd Erlöser S1e gewollt hat, auch 1er
1M : der Miühsal N1IC 9 Darum gebt euren
Kıindern, Jugend Sportkleidung und_ Sportgeräte



264

und laßt S11 iM dıe Turnhahlen und qauft dıie KRasenplätze.
Laßt S16 wandern nd spielen und SINSECN un VEISCNH,

aßt S11 111 Sonne nd ulit nd Wald heranwachsen :all
eıb nd Seele Sesund ZUAET Freude (zottes und der
Menschen. Eis qUbt kein schöneres Tun der (10tlteskinder m
(‚arten (‚ottes 0  er

4N der T’at sollten D: Katholiken hıer noch »tel mehı
FW, als bisher geschehen ist Eıne solche FEunstellung 1eg
durchaus 1112 Sınne der viıieltachen Kundgebungen, dıe E
den etzten Jahren seltens des Kpıskopats W1€ auch des
gegenwärtigen Papstes, des großen Freundes des Berg-
steı1gersportes, ETgaANSCHN sSINd Grundsätzlich sınd W 11

Ireudige ejaher, keıiıne Verneiner der Körperkultur uıund
der Leıbesübungen.

Allerdings können MVIT en Körperkult ıyeltester Kreise
ıcht mitmachen. Diese laufen direkt Sturm gegen dıe
hisherige Auffassung und Sıttlichkeit S1ie VOI-
künden Ee1INe SAanNz HEUEC Religion: den Sonnenkult, en
x ult des nackten KöÖörpers, den Kult der aCul el
SdaSChH S16 ‘‚.dem überlehten Christentum“ OeOen das S1C sıch
aqutflehnen bıtterste Hehde an Der Jugend urm und
ran nach der Natur IStT CI relig1öser Zug Ol elemen-
Larer Kraft ES Ist Rehgiosität dıe dıe christliche
Kınkerkerung, dıe entu Ul dıgende, entheilıgende über-
wındet.: die tiefsıinnıge Religiosıtät der Körperlichkeıt
Nur CiLHE Verpflichtung‘ kennt diese Religion: :1)as
Ablegen der Kleidung quf en Luftbadeplätzen, das 3805
hbedingte Schwören ut dıe Sıttlichkeıit, eSchönheıt des
Nackten. das Betonen der ITrıumphe ber das mı1t ade-
hose bekleidete Muck  ertum Der Krfiüllung dieser i1ch
entspricht das Kecht, „sıch alo nackten e1ıh nd
AT der Gesellschaft anderer Unhbekleideter ZU erireuen “

13) Wer mI1T em Badekleıde AaUuSs dem Wasser ste1gt,
IMN sıch ON 1n und Sonne trocknen lassen. „Jang
ya an 761 Irıeren, wırd blau und <iappert W ärme-
verlust. bloß werl JENE alttestamentliche Eva /Zeıiten DOHE
dem bewußten DE haben soll und eiıtdem die

vorschretbt. Ist das N1C ärserlich 2 (S O /-.) „Wır
sınd E Menschen, dıe AaUS der Fäulnıs FT Zeıt
heraus ZUu CAMHCE Sanz HNEUCH; strengen und wahrhaftigen
Lebensgestaltung trehben Wır me1lden jedes Zuvıel an
Essen und Irımnken, meıden alle Rauschgifte und meılıden

STIraesser., Jugendgelände Kın uch VON NEUECN Äenschen
Greifenverlag, Rudolistadt 19206, Auch die folgenden Zitate sind
der Schrift entnommen. Vgl ZUuU der Schr1i en Au{isatz Körperkult und
Körperkultur, 1n „Jugendführung“ V (192);
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28816 Ausschweılungen, WIT hüten UÜHS6FeE Jungmännlıche
uınd jungfräuliche. KTatt, damıt WITL- dereinst. 1 iıhrem Oll=
hesitz gesündere iınder ZEUSECN können. Sollen WIL das
Kalnszeichen der Schwäche und der Unsı  1C  el Lragen,

ar '
. m. exe—_.

ıS e Lragen MOSgEN cd1e schlemmen rauchen trınken,
UuUTEN dıe FeHıe Nacktheıt nıcht He erzens
HEL können, TuT die SIC viel Y schade wäre‘“ (S 59) ?

Man MO9E N1C INEINEN, CS handle sıch F} um e111-
zeine Krelse, die denken Die ewegung ıst über die
orsten njänge nd Versuche Längst hinaus. Dichter un
Lıteraten, ädagogen nd Medizıiner, Juristen nd O11=
iker machen tüur S16 Propaganda. Eıne tast unübersehbare
iteratur STLE ZUTLT Verfügung S1e W1 mı1t der and-

Aufigen SCHMUTLZ- un Schundhteratur nıchts ZUu tun
ı1aben;: STIE schüttelt diese vielmehr -energisch VONL sıch a h
uınd ra Sahnz aqandere Gesinnung wen1gstens außer-A B A e Aa aa L ıch PE alr Vıelfache Organısationen haben sıch OC-
ııldet, cdie eifrıg daran sind, dıe Theorien. cdıe BT 11-
zusetzen nd volkstümlich machen. In allen Teıilen des
Heiches werden bereıts entsprechende Leıbesübungen ah-
gehalten. Mıt allen Mıtteln SUC iNnan die öffenthliche
Meinung.7 hbeeınflussen nd dıe hısher bestehende (‚esetz-
gebung beseıtigen. Miıt Recht 1at Ial VON C6 DC-
yaltıg vordrängenden Zeitströmung, eINerr Massen-
Dewegung gesprochen, dıe sıch AUF regelrechten Olks-
epı1demie aquszuwachsen droht Es Sste buchstäblich alles
QuT dem Spiele

(/nsere Bischöfe haben dtie GUNZE Iragweılte der Gefahr
erkannt: nd SI 1aben iıhre Stimme erhoben e1I1ll
olches Tun nd TIreiben Es SE jer fl al die iıcht-
1lN1en und Leitsätze der deutschen Bischöfe VOTI Jänner
1929*) erinmnert,: cie weıithın hbekannt geworden sSind. und
Sroßes Aufsehen hervorgerufen en Leıder stehen ihnen
viele Katholiken mıt EINETr Reserve SEBCH-
über nd Siıe nehmen 6S aıt ıhrer Beobachtung nıcht Z
au. Andere haben diırekt dagegen TON gemacht. S1e
verlangen, daß dıie ırche den Bestrebungen quf dem
Gebiete der Körperkulturbewegung, spezle die Nackt-
heıit un dıe gemeinschaftlichen Übungen der beiıden

Vom pastoraten Standpun. habe IC dieselben behandelt 111
Schrift Pastorales un Aszetisches fFür Seelsorger UNSCFERI 1 age Zur Neu«-
Orlentierung er eutigen Seelsorge. Schloz, Stuttgart 1927,
(M — ) Zur Argänzung und näheren Begründung nöchte 1C. mich Lür
das WFolgende ausdrücklich quf NEelNle Ausführungen 4Selbs 91—1066)
hberufen. Besonders gilt das für die pastorale ATtT, 1La ll diese 1ın
anfassen soll Le1lder Schutten viele Geistliche 99 1115 Feuer“ hen durch
die Art und Welse ihres . sich OTL 1LUFTE ZU berechtigten Vorgehens



Geschlefifltef betrifft‚ _ ruhi g entgegenkommen könne und
entgegenkommen musse, falls HUL der WEeC. der

ungen nd die Gesinnungen der Veranstalter WI1e derTeilnehmer einwandireı selen.
In einem kleinen Heft Olk und moderne Körper-

kultur (Worte gebıldete Katholiken, München 1926.
Seıtz) nımmt eın Gottlieb Monittor (offenbar ein Pseudo-

nym) Zu den bischöflichen Richtlinien Stellung,. dıe
Tragweıte iıhrer Verpflichtung untersuchen. Er meiıint
1m Vorwort: „Die Weisungen der 1sSscCholie sind N1IC
ogma, sınd nıcht Glaubenssatz; sie  sollen en freien
ıllen des gläubigen Katholiken nıcht beeinträchtigen,
sondern 1m Gegenteil ihm behilflich sSe1IN, QUS eigener Ver-
antwortlichkeit den Weg ZU rechten Lebenswandel ZU

Iınden.“ AJer Verfasser betont, er habe sich nıcht NUuLr

theoretisch, sondern uch praktisch yıt der Materıe befaßt
6) Die schweren Verirrungen erkennt er Tat-

säachlich treibe INa  . „einen Kult mıt dem Leıibe u seilner
selbst willen“. Aber gerade ]er ne sıch „den gebildeten
Katholiken ein qaußerordentlich dankbares Arbeitsfeld‘
S 1 Er trıtt ann eın für Gemeinschaft der (Je-

SCHiecCchter beıl Turnen un por SOWI1e für Familienbad
und Nacktkultur, diese ınge mıt christlichem Geiste

beseelen. Zusammenfassend omm er dem Resultat
„Wer über eine römun urtejlen will, muß - sıch selhst
1N diese römung hineinstürzen, um zu sehen, oh wirklıch
der Kraftauiwar sTrOß ist, nıcht 1n den. verderb-
lıchen Strudel hınabgezogen zu werden. Der Verfasser hat
1eSs be1ı den vorliegenden }ragen getan un kam seinem
günstigen Urteil.“ Er verspricht sich es Heiıl davon, daß
Katholiken mıtmachen. „Solange in _ der Körperkultur
keine Führer gibt, die neben dem körperkulturellen Beı1-
spiel auch eın Beispiel seelischer Größe geben können.
solange kann INan VON der Körperkultur niıcht mehr VE -

Jangen als Körperkult. Wer aber ist mehr berufen, dıeses
Beispıiel Z geben, als der katholische Chrıist icht. nur
dıe 1sSs1ıon hbe]l den unwissenden eıden, nıcht NUur die
1ss1ıon 1m Innern he1 jenen, die In den Armen der Sünde.
des Lasters un der Krankheit gefangen sind, tut not,
neln, uch dıe Missıon bei den (Gesunden und Kraft-
strotzenden Nehen körperlicher FA sollen sie uch VOIL
seelischer Ta strotzen. Wahrlich, welcher gebildete
Katholik möchte nıcht solch ein Missionär werden; möchte
N1C. dieser Z W. schweren, ber ankbaren AufTfgabe 1
Dienste (xottes se1in en weıhen“ (S f)1 Im Einzel-
Hen hbetont Monitor immer wleder, daß efahren VO1-



handen seien. Derfi breifei1.Volké tehle 111 allgéméinén éer
innere Maßstah [Ür diese ınge und darum mußten ıhm
Weısungen gegeben werden. ber für gebildete und ge-reiıfte Katholıken TÖffne sich eiIn außerordentlich dank-
hares Arbeıitsfeld (S 14) Jedenfalls urfie Ina  — unsere
z  barl  ragen „NIC mıt dem Ma
nessen. Sta e‘iner vergangenen Zgit

Eine "andere SChrift Berg, Dite Wahrheit um ; den
menschlichen ‚ÖTDer, Stuttgart 1927 aug wıll eben-
ralls den Standpunkt der Kırche gegenüber der heutigen
AÖörperkulturbewegung Tevıdieren helfen. Sıe ist. Vvo N\LeT=
jeger zahlreiche Geistliche verschickt worden,
einer Aussprache aNnzZuregen, die der „bisherigen negativen
Minstellung Zu diıesen Dingen In deelsorge und Erziehung“ıbhelfen soll „„Wenn die Schrift“, so heißt es ın einem
/arkular dıie Geistlichen, „dazu führt, das Gute an
der 1C und Sonnenbewegung SCFCFE Zeıit auch ınxatholischen reisen aufzunehmen, dann hat SIeE iıhren
/weck erreicht“. „Wenn ich MIr erlaube“, schreibt der
Verleger weiter, „auf dıese Schrift aqaufimerksam ZU machen,

tu’ 1C AaUus einem tiefen, schicksalhaften ntirıep
neraus, weıl ich erfahren: habe, wıe viele Katholiken —
keine Jlauen, keine gewıssensträgen Al dem Nıicht-
verstandenwerden TE ihrer Gewissensqual abstumpfen nd
der xırche verloren gehen.“ Das „miıt hervorragendenAktaufnahmen nach Natur un Kunst“ ausgestattete

enthält eine el VO Aufsätzen „führender Persön-
lıchkeiten“, dıe die Fragen vom ethischen, kulturellen,
erzıieherischen, hygienischen, künstlerischen nd hesonders

seelsorglichen Standpunkt aus behandeln. Das Ka-
pıtel Körper und Seelsorger hat eın aplan KerIıis be-
arbeıtet, eın seudonym, unter dem sıch ber OIfenDar
e1 katholischer Theologe verbirgt. Seine Ansichten allen
ibrıgens, das sel VO  —; vornherein gesagt, aus dem Rahmen
der anderen Ausführungen der Schrift völlig heraus.Gesinnung. und gute Absicht der Kreise, dıe hier den
Versuch machen, die katholische Geistlichkeit Tüur ihre
Auffassung_zu gewınnen, scheinen m1r wenıgstens 1mM ql1-
gemeınen über allen Zweıftel erhaben SeIN. Darum haben
SA  —- eiINn gEeWI1SSES ecC quf Gehör Vielleicht könnenWIr auch VON ihnen, die nicht gleichsam prlorı V ONl
theologischen ‚.Gesichtspunkt, sondern aus der gegenwärti-
DC Bewegung selber heraus die Dinge beurteien, 1nagqhesiernen oder weniıgstens hesser verstehen un begreifen.Jedenfalls gibt eıne Ausemandersetzung Gelegenheit,einseitigen Auffassungen Stellupg nehmen, dıie leider
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(10ottes auch heı ımer noch vorhanden siınd und
überaus schädlich wirken. Bleiben doch Zzu oft
helı Ausführung der Bischöflichen Leıtsätze 411 der PerIi-
pherıe tehen

Einen energischen Einspruch erheben dıie Vertreter der
modernen Körperkulturbewegung GEGEN Adte Gleichung: AC
ıel ıst gleich Erottik Sie seben ZU, daß die Nacktheiıt 111

den Dienst der Lüsternheit gestellt.werden kann nd
VONN ZU vielen 1112 chesen Dienst gestellt WIRC. chesen
Areisen möchten S16 .:aber- zeınen Preıis EeLWAaSs' SEMENN
haben erdings ljeugne das Lebensgefühl, dem WI11T
A  E noch mehr oder mınder herkommen, daß dıe Reiheit
der Gesinnung ı111 der Nacktheıit möglıch SC eLztere TIHNUSSEC
erst wıieder C117 „natürliche und selbstverständliche (Ge-
Schenheıt- werden. Nacktheit SC SegEN die herrschende
SIiULe; ahber darum noch nıcht SegCN die Sıttlichkeıit.
„Welche Sıtten Mensch hatı äng srößtenteıls
dem rte SCI1NES hauptsächlichen Aufenthaltes ah Sitte
ist zumeıst C1HNe geographische Angelegenheıt.“ Die heutige

wurde allen  alben als eengend empfunden nd
deshalb gesprengt. IDIie ungeheure Erschütterung der Sıtfte,
dıie heute uüuberall beobachten, SE I E1 Verfall, 11} dem
zugleich d1e Keime C1IH6l besseren Zukunft hbeschlossen
ägen DER EKthos erhehbhe die FHorderung, dem mensch-
lıchen OTErSCIHE heılıge Natürlichkeit zurückzugeben.
er al cie UÜberlegenheıt und Al das Herrentum des
(1e1stes glaube, 111US5Se auch glauben allı dıe Triebbändigung

Darum halte die Ansıcht.Deım Anhlıc nackter öÖrper.
‚daß Nacktheit nd Errotilk 111 C416} unbedingten, nOotL-
wendigen /Zusammenhang stehen, die prüfende on nıcht

erO, A Z20)
Gew1iß ist Nacktheit N1€ ohneweıters Erotik. Del

ı1ackte menschliche Körper ist eLWAaAS Natürliches, quch
eLWAS Schönes. IBER ist J kirchlicher Seıte: STEeLtSs a 1l-
erkannt worden. Mıt Recht macht Monitor daraut qui-

ksam, daß CLE Vertreter der modernen extremsten
Körperkultur dıe Schönheıt des Leıbes 1icht 111 hberedteren
orten schıildern könnte ST ugustın es getan “ CS —“
s gıbt auch keine „unanständıgen Körperteile Mız DeL-
sönlıch hat dıe Kıntellung estimmter Körpertelnle seıtens
der O79 111 partes honestae, INILNULS honestae nd ın ho-
nestae AaUSsS pädagogischen (Gründen {11E6 rec gefallen
wollen |J)er Anblıck der Nacktheit hraucht auch durch-
AUS nicht ITG geschlechtlich f wirken, bel Ge-
mälden Oder Plastıken, Hel denen das Geschlechtliche gal
nıcht betont, D aber etwas Seelisches GEgreıfend heraus-



g&zu‘befi€t IST. Bei 5 () F  manchem erschütternden Kunstwerk
eınes sroßen Meısters vergißt eın normal empiindender
ınd gereifter Mensch das Nackte, iıch möchte sagen, Dahz

se  S Überhaupt nırkt dte Nacktheıtt üıberall dort,
DO eiINn vernünftıger Grund /Ür sS1E vorhanden 1st, natürlich.
Wo Cr sich u11 eiNe natuürliche Nacktheit handelt, sınd

Vorfahren nıe prüde }u nd auch WIr SO  en
6S nıcht SEeIN.

Zugegeben sSe1 fernef‚ daß sıch hıs Z einem OC-
WISsSen T hel der Bedeckung nd Bekleidung des
Körpers eine_ „geographische Angelegenheit“ handelt
Bel unverdorbenen Naturvölkern, etwa- ın Afrıka, WIr.
qdAie Nacktheit natürlıch, un uge Missıonäre sınd längst
davon abgekommen, oleich europäische Kleidung eınzu-
ühren och ist aquch ıer schr ohl das Schamgelühl Z

konstatieren. uch ist nıcht die Freude A Nackten.,
c1e diese Naturvölker auf die Bekleidung verzıchten äaßt

W er agegen das Nackte AUS Freude ANM der Nacktheit
anstrebi, geht au} das Erotische Ahtnaus, auch- wenn eT SICH
iınd anderen hundertmal das Gegenteul yorredet. Allerdings
sind M1r 1n meiliner seelsorglichen Praxıs wiederholt Men-
schen 'begegnet, dıe MIr schriftlich un In persönlıcher
Aussprache hoch und heilıg versicherten, daß die Beteili-
q  N Dıngen, die hieher gehören, ihnen keinerle1
sexuelle Ekrregungen bringe. Als ich dann allerdings tiefer
in ıhr Inneres schauen konnte, mußte ıch erst reC Mlıt-
eıd mıt ihnen haben, denn handelte sıch da jedesmal
u  > OaNZ arın durchaus nıcht normal empfindende
Menschen Es ist sıcher keın Zufall, daß wIir  die Pilege
lier. Nacktkulktur jedesmal in Zeıten der Degenerierung
und des Zusammenhruches eines Volkes wiederfinden.

Man beruft sıch auf das Herrentum und che UÜber-
legenheit des (Geistes un verkennt dabel völlig das
Wesen der Menschennatur. Wo eIN solcher Nacktbetrieb
ohne erotische Auswirkungen stattfinden kann, da ist dıe
Menschheit einfach am Ende! Von Christentum kann Mal
hler schon Sar nıcht mehr sprechen, weıl das ogma (0381
der Erbsünde und iıhren. Folgen direkt geleugne wIrd.
Jar WEeNN wır iM paradiesischen Zustand leben würden!
AES waren aber beıde nackt. dam und seın Weıb, und

S1E schämten sıch nicht. © 51e€ waren „N1CHt nur ınder

w  1) Vgl. hiezu AQuUC. K üble Tn Nackkallur l i1gendführüngs-
verlag USSEeIdOF (0 43 GOoLLt el Dank, daß I1LAN heute olche Selbst-
verständlichkeiten cschreiben kann, ohne gleich befürchten ZuU mMUSSeN; VON

allen Seiten befehdet Z werden. Dıie Kirche selber ist In vergangener

.Inhrhnnder£eu gerade hier nie. „eng“  k Sewesen.
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Gottes durch che heligmachende Gnade, quch iıhr J.eıb
ber cdie dem Menschen enr zukommende

OÖrdnung hinausgehoben. S1e kannten iıhn NUur als JIräger
und usdruck, qals willıgen I)iener des (zeistes un Quelle
reinNner Freuden, noch keineswegs als S1itz ungeordneter,
rebellischer TIrıebe Darum empfanden S1C6 uch Nn1ıC daß

naCcC WAar 50 WaTen die tammeltern mıiıt demleıde
der Unschuld bedeckt . Wilie Sanz anders Lach3 der
Süunde! Der Rehbelhon Gott Tolgte dıe Rebellıon der
nıederen Triıebe quf dem Fuße S1ie empfanden dıe böse
ust n den Hang ungeordneten, nıedrıgen, tierischen
Genüssen, dıe Rebelliıon des n]ıederen Menschen DE en
höheren amı War das el der NSCAU Jäh Zerr1sSsel
Jetzt merkten SIC, daß S16 nackt Waren, un schämten
sıch  CC (Küble, Als Katholiken INUSSEN WIT mıt de1
Erbsünde und ihren Holgen rechnen TEeELNC Es sollte

Zeıt kommen, WITL einander der Schönheıt
qallein ohne alles egehren Genuß finden“ (St Augustin)
ber diese Zeıt ıst für -‚uns‘ gewl noch nıcht angebrochen.
Heute SiInd WIT mehr denn 1 davon entiern Selbst
Moniıtor re VO  — - gesteigerten Empfindlichkeit
gegenüber dem Nackten“ S 295) SIie hängt „zweifellos
mıt derEntwicklung der ultur sich Z  N, näher-
hın mıtder größeren Nervosıtät un Sensıbilıtät, dıe sıch

Gefolge der höheren Kulturentwicklung als Begleıt-
erscheimung einstellt“

LZurück ZUur atur, ıst darum die Devise. 35  16 CNCKg1-
sche etonung der Nackthe1r Sspü Wust Z1Vilisa-
torıschen Mischmasches un kultureller - Halbheıiten hın-
Weg“ erg, Die Kleidung SC1 Ee1iIMN Symbol er Mas-
kıerung. „Der nackte ensch alleın redet eiIiNe ehrliche

„Fürwahr, jevıe!Sprache  €6 eıdung mache unwahr.
Irug, jevı]el Kläglichkeit hat die Menschheit hınter
Kleidern verborgen“ (Berg, 49)! „Kleidung ist C1HN mensch-
ıch Werk, Nacktheit ist göttlıc Werk CC DIie ständige
Verhüllung des Körpers bewirke „CINEC Überreizung des
Geschlechtstriebes, der wirklichen Veredelung der
Geschlechtssitten Wege iSste S 21) „Wohin die bloß
außere Schamhaftigkeit ührt, sehen WIT der heutigen
Mode, die VO lüsterner Raffimertheit ist Wenn Ehrfurcht
den Öörper Kleıdetl, sıind olche Schamlosigkeiten unmög-
lich, WI1e SIEC jetzt qauf der Straße sieht“ S A

An diıesen Ausführungen ist gew1iß etwas Wahres
Die heütige eidung.TÄG ohne Zweifel niel Schuld
manchen Überreizungen un Entartungen. Ist SA doch allzu
schrbewußt elonlte und unterstrichene Nacktheit, dıie natur-
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hıch oft schlummer qals wiırkliche Nacktheit wirkt. „Es InNas
sem . schreıht Kühble (S 116), „daß dıe europärischen
Kulturvölker unter ıhrer Kleidung mehr Verkommenheit
ZU verbergen wissen als cdie eger unter ihrer Nacktheıt.
Aber es ist doch nNalV, d glauben, dıese Menschen würden
m1ıt ihrer Kleidung auch ıhre erkommenheit abwerfen,
oder dıe Nacktheıt würde S1e bessern.“ Die heutige Klei-
\1\1Ilg ist all vielen Dingen schuld, und wır dürfen iu1S

!  L  reHeH:; daß WIT nıcht die Kinzigen sınd, die das*s*einsehen
ind dıe dagegen TON machen. Tatsächlich enthält diıe
i ıteratur ber Nacktkultur die allerschärfsten roteste
CoCNHN  O  N dıe heutige schamlose Kleıdung. ber „können WIT
denn nıcht auch eine hrbare und vernünftige Kleidung
anzıehen ? Die rage ist qlso: Was ist. der Sittliichkeit
dienlicher, eine ehrbare, vernünftige Kleidung oder die
Nacktheit“ (Küble, 117)? Da dürfte dıe Antwort nıcht
schwer SEe1IN. Man schuütte doch das Kınd nicht mıt dem
ade qus! Krankhaft veranlagte Menschen vermag
allerdings unter Umständen der hbekleıdete ' Körpef 'me_hr
ZU reizen. als der völlig nackte

treten dıe Anéicht‚ daß die NacktheitNıicht wenıge vVve
Adtie Sittlichkeit direkt hebe Sie stumpfe nämlich ab und
Jasse infolgedessen das Sexualempfinden ganz von selber
STAr zurücktreten. Man ıll also Nacktkultur A4UuS eben
dem ‚Grunde propagıeren, QuUSs de ‘ WIr uns mıiıt a  enKräften dagegen sträuben.

Daß eute eıne furchtare „Krisis der Geschlecht-
ichkeit“ allüberall konstatieren ist;, darın stimmen dıe
Vertreter der Nacktkultur mit uns überein. Diese Krisis
selhber aber wird zum großen eıl aqau{f das ONLO unserer
hısherıgen Auffassungen über dıe Na‘cktheit. wıe übei*_ dasSexualleh gesetzt. iInn der eigenen atur, das„„Der Mensch hat de
heißt seiner Leiblichkeıit, insbesondere der sexuellen Leıb-
iıchkeıit 1ın einer Weıse verloren, daß er sıch se1ines KöÖörpers
und seliner natürlichen Funktionen schämt“ erg, 19)
Hılfe könne NUur eine veränderte Lebensweise bringen,
und ZWAAaTt eiIn fast ständiger Aufenthalt 1m Freien in mehr
oder wen1ger nacktem Zustand. SO würde eıne sexuelle
Abhärtung erreicht, die widerstandsfähisg mache ge
die hbloße körperlich-sexuelle Reizung. „Diese Abhärtungs-
notwendigkeit 1st dringender, Je mehr gerade
Kleidung, Gesellschaftssitten, Nähe des Zusammenlebens,
allgemeine Nervenbeanspruchung eine ständige Reızung
bewirken. Gemeinsame Nacktkultur ıs} d  e eiIn Erfordernits
der Lieng_h ygiene, dtie Vorqussetz11;19 jürxagie Kultivierung



der Se;vualitc‘1fl” ‚;Einel‘l'als'chev Scham ist 50v&qlil der sexuel-
len Moral qls Üuch der sexuellen Erzıiehung schädlich
(B€I‘ S,

An anderer Stelie der oleichen Schrift ra elNe Frau,
dıe sıch uüuber en erzteherischen Wert der Nacktkultur A UuS-

läßt,. ähnliche Gedanken VOL. „Nacktheıt ist nıcht un
nd Geschlechtlichkeıit zeıin a  ea dessen man sıch
schämen mußte Das aber, wWwWas Nacktheit fürchten
Jäßt, wÄSs Geschlechtlichkeit aqals beschämend empfinden
1äßt, nämlıch ihr Mißbrauch, wIird gerade durch cdıe Selbst-
verständhlichkeıt des Nacktseıins allmahlıc ausgeschaltet.
Iıie allende reı mıt sich das Bilderspiel lüsterner
Phantasıe; dıe Schwüle zwıischen den Geschlechtern, durch
anreızende Halbbekleidung 11 -gesellschaftlıchen Leben
noch: künstlich erhöht, weıicht: einem natürlichen, SPan-
nungsarmen, befireienden Mıteinmander ° Eın Kınd, das
an Nacktheıt gewöhnt heranwächst, steht-den sexuellen
Hragen 1e1 unbefangener gegenüber qals das, welches, 1ın
prüder mgebung herangewachsen, mıt alschen Vorstel-
ungen ON KRec und Unrecht quf dem Gebiete des
Geschlechtlichen helastet ist Es wird sich allerdings nıcht
vermeıden lassen, daß das nacktgewöhnte Kind die unk-
tionen des Körpers iIrüher kennen ernt, Geschlechts-
unterschiıede Iruher bemerkt ber gerade dadurch wendet
sich das Interesse bald von diesen Dıngen Selbst-
verständlıches, Bekanntes ist kein . Problem mehr nd
reızt dıe Phantasıe nıcht Z Gestaltung. Schamhaftigkeit,
bisher fälschlicherweise au{f den Örper bezogen, wird
Schamhaftftigkeit der Seele“ erg, 302153

Hıeher sehören auch die. Ausführungen des Kaplarn
Keriıs. ET geht ON seelsorglichen Errlebnissen aus. A Nur

oft mMu ich Zeuge Tfurchtbarster Seelennot werden.
() .diese armen Menschen, die oft schon ıIn Jungen Jahren
völlige Sklaven ihres sexuellen IrTıiebhes geworden waren!
Sıe kamen un suchten e1ım Prıiester. S1e waren ]a
IC Schlec sondern hatten zum Teilrecht uten ıllen
Mit welcher 1e habe ıch miıch s61€e bemüht, ıhnen
sesprochen VO  —_ der Häßlichkeıt un Furchtbarkeit der
un VOIN der Schönheıit der Keuschheit und dem
Frıeden eINeSs ruhigen (G(GEWISSENS, sS1€e angehalten fle1ßi-
gem Gebet un öfterem Sakramentenempfang, aber a h-
gesehen Von Augenblickserfolgen Wr Tast alle meılıne uhe
und Liebe vergebens.“ Schließlich kam ıhm der Gedanke,
daß ‚WITr deelsorger dıe Sache N1C richtie anfassen“. Kr
studıerte CIn uch her moderne Nacktkultur. „Was da
über -Prüdı gke_ijp und- Heucheleı 1m Öff'entlichgn L@éb011
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SN  D  (e]8 wurde, mußte ıch größtenteils zugeben. Zwar 1at
das Christentum HAIC; WI1e 111 der Schrift behauptet wurde,
celehrt daß der Menschenleıb sündıg un SCHIeC SE1I
sondern 1LUFr der Mißbrauch, aber 1C konnte doch N1IC
dıe Augen davor verschließen, daß praktischen Leben
gerade 111 relig1ösen reisen die inge gesehen werden.
‚ehre der ırche un dıe PraxI1s des Lebens stiımmen da
niıcht übereıin . Theoretisce ist der Menschenle1:b heiulıg,
aber na  — behandelt ıhn praktısch vielfach als etwas Sund-
1aftes War N1C tatsächlich dıe ellung vieler
Menschen den sexuellen Dingen SAaNZ unnatürlich?..
Ich hatte UL übernatürhche Motive 11185 Feld SC
ührt, ohne die natürlichenerst zugrunde gelegt un 4a UlS-

gewertet en Es kam I1T z Bewußtseın, daß
bısherıge Be_handlm_1{g des Gehbotes CIHe tast LEeIN

negatıve War Das EINZICEC SchutzmittelVOL der Un-
keuschheit WarL die Flucht. edanken al sexuelle Dinge
mußten mıt aller Ta ausgeschlagen, Anblicke des
nackten Leıiıbes aängstlich vermleden werden. Mußte as
gewaltsame Ausschlagen der Gedanken, diengs VOT en
sexuellen Dingen den Menschen Nn1C erst recht empfind-
ıchmachen “ Mußte nicht.notwendig die gewaltsam unter-
Irüuckte Phantasie siıch furchtbar rächen un den Menschen
Nat den schrecklichsten Bildern verfolgen ”

„Und das Geschlecht, die Geschlechtsteile ? Lag darın
nicht die gewaltigste Ta verborgen, dıe ott dem
natürlichen Menschen gegeben hat, dıe Kraft, 1eEU€S Leben
hervorzubringen ? aten WIT nıcht wıirklich Unrecht, /eih
WIT diese Körperteile 11r schlecht nd SCMEIN hielten?
Waren S1E niıcht vielmehr das Heıligste Menschenleib ?

A  nd die Menschen lernten, ı nackten öÖrper
eLwas Sanz Natürliches un Selbstverständliches, etiwas
Heiliges: un Ehrfurchtgebijetendes sehen; standen S1  (D
dann ihrem sexuellen T1IeE nicht anders gegenüber ?“

Gemäß SECINETrT 16EU€EN Erkenntnisse andelte
Kaplan Keris der seelsorglichen Prax1s. Fınen tief I3
unnatürliche Laster versunkenen JUNSgEN Mann eıtete C
X  3 „täglich Ganzwaschungen vorzunehmen unel
ecinen Örper ohne jede Scheu, ber miıt Ehrfurcht AaNı-

zuschauen, sexuelle Gedanken nıcht gewaltsam L UuNter-
drücken, sONdern;sS1Ie PrPCINeEeTr Gesinnung ruhıg Z711 Einde
ZU denken . er Eirfolg Warlt, daßan dem JTage all
keine Verfehlung mehr vorkam“. Auf den en der
Nacktkulturbewegung stellt siıch jedoch nıcht Er kann
S1@e NUTr verstehen als„notwendige Reaktion auft dıe
unnatürliche Prüdigkeıit, che augenblicklich tTast. I1 qilen

"Theol-prakt, Quartalschrift* IL 19285
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Kreisen hérrscht“. „„Das Nackfsein ist éi11e sehr persön-
16 Sache un gehört nıcht ohneweıters In dıe Offent-
lichkeıt hiıneın, denn da ist die zarte Ehrfurcht bald
geschehen. Wenigstens gılt das noch für die heutige Zeit:
(Ber  S°  S 6573

Kaplan KerIıis Lrag 1ı1er Gedänken. über wahré und
/alsche Keuschheitserziehung vor, die manchen Seelsorger
zum Nachdenken ber seiIne eigene Praxıs bringen sollten.
Obwohl 1n en eLzten Jahren unendliıch 1el darüber
Seschrıeben worden ISt. wıird hier-doch leider 3881 pastoraler
Beziehung immer noch viel, INa möchte direkt agen,
gesündigt. SO manche (1ew1lssen werden verbogen und
verbildet un werden ULr allzu oft Versuchungen nd
Sunden konstruiert, es sich. ı  3 rein natürhiche Auße-
SCH des Sexualtrıebes ande

Wenn 1n den Jahren der. Pubertät die geschlechtlichen
‚egungen mıt einer WEHCH Kınstellung gegenühber
dem andern Geschlecht einsetzen, handelt sich OCNH

eınen überaus wichtigen Naturtrieb, den ott In en
Menschen hineingelegt hat und der be]l jedem gesunden
Menschen In einem bestimmten Stadıum seıner Entwick-
Jung 11 Erscheinung nd Tätigkeit treten mMu ist
wahrhaftig nichts Böses und nıchts Schlechtes Es ist
siıcher nıcht Aufgabe des Seelsorgers, das, Was ott
Jangsam ZUFTF Entfaltung bringt, drosseln un gewaltsam
ZUuU unterdrücken. DIie Keuschheit besteht ocNn N1ıC 1m
Frigidus-Sein . oder in elıner AÄArt geistiger Kastration! 7Zu
dieser Auffassung mussen ber manche kommen,
1E VOIN Seelsorger ımmer wıeder hören, daß jeder edanke
nd jede Regung Sunden sınd, falls - sıie nıcht gleich unter-
drückt werden, nachdem man sich ihrer bewußt geworden
ıst. Das WAaTe* übrıgens eın vergebliches Bemüuühen un
würde ständıgen Kämpfen führen, dıe notwendiger-
Welse schlıeßlich immer mıt eiıner Niederlage enden UÜssen,
weıl dıe Natur iıhr Recht ordert Eibenso eın solch
vergebliches. Kämpfen mıt der Zeıt sexuellen ber-
reiızungen un nervösen Störungen kran  eT Art Da
oılt VOT allem, en FKınzelnen einer ruhigen Unbe-
Langenheıt Z erziehen und ıhm dıe ngs VOT diesen
Dingen nehmen. uch ist eine gewlsse quälende Neu-
gierde Z beseıtigen, dıe eine jedesmal so  weıitgehende
Belehrung erIor  TL, daß der Betreffende sich selbst ver-
StEe. und begreı un seelisch. befreıt aufatmen annn
Man gehe also nıcht VOoONn der un AaUSs; sondern vVvVon dem
Naturtrieb, der etwas iberaus Wertvolles und Heiliges ist

Andemfalls 1ıst © Iür Vi‘el4e SChwWer, Z bggreif en; wıe und



Warum dıe Bef.riédigung des Irıebes INn der Ehe mit eifiem
ale eLwas Reines nd utLes sein soll, vorher
immer 1Ur VON Unreimnheit und Schmutz gesprochen wurde.
agte mMI1r doch einmal eine Klosterschwester, seıtdem S1e
wüßte, W1e dıe Kıinder ZUFF Welt kämen, könne S1e iıhre
Eltern, die SO eLtwas ela  e hätten, auch eım besten
Nıllen nicht mehr achten Worauf ich ıhr prompt e_
widerte: „Als ich mM1r ZU ersten Male klar über dıe
JIragweıte der Eilternschaft gewesen bın, habe ich miı1t
Iränen 1n en Augen meılner Mutter gesagt: utter,
jetzt erst weıß iıch, W as 1C es VO  ea} dir habe, nd 1C
verstehe, W3aSs das Eilltern- nd Kındesverhältnis bedeutet.“

Nur der bewußt gewollte un vorher ohl überlegteMiıßbrauch des Naturtriebes ist ünde, nıcht dıe natur-
hlıche Triebäußerung. Man muß sıch darüber 1m klaren
se1n, Was 1er eigentlich „Treiwillige OSse 1Lust‘ ist nd
Was nıcht oOnNns wırd vieles ZUr un gestempelt, W  N
miıt Sunde 1m (Grunde nıcht das Geringste tun hat

Wenn WIT ferner den geschlechthichen Organismus vorunberufenen eigenen WIe remden Blicken verbergen,
tun WITr nıcht, weiıl WIr ıhn für sSschlecC oder unan-

ständig halten Das Schamgefühl- hat AIie etwas ‚„Schlech-
tes  C6 Z Voraussetzung; ıll NUur DOT Gefahren schützen..
Bel Menschen, dıe N1IC Irıg1dı sınd, muß Man NnUu eiIn-
nal mıt olchen (Gefahren rechnen. Gesunden Menschen
mıt normalem Empfinden erweıst man UTr ganz ‚seltenoder n1ıe einen Dienst damıt, WEeNN man S1E zur Betrach-
tung ihres :nackten Körpers auffordert. Solche, die miıt
ezug auf das Sexualleben us 1a_gth überreizter Phan-tasıe zusammengesetzt sind oder dıe unter einem psychı-
schen Zwang stehen, mögen- ım Einzelfall einmal direkt
aufgefordert werden, ihre Angst un iıhre am dem \
Körper gegenüber esolut und mıt Bewußtsein abzulegen.In einem Aufsatz: Dite pn astorale Behandlung der Psycho-
pathıen habe ich das eingehend dargelegt.*) Dagegen
möchte ich Kerıs qauf Grund viıeler Beobachtungen nNıCcht - -hbeipflichten, WEeNN schreıibt: „Wenn diese Methode Sal
auf krankhafte Seelenzustände eine . so WO  uende Wir-
kung ausuübt, ann muß an auch gesunde un normal _warum die Bef.riéciigung des Triebes in der Ehe mit> eihem  Male etwas Reines und Gutes sein soll, wenn vorher  immer nur von Unreinheit und Schmutz gesprochen wurde.  Sagte mir doch einmal eine Klosterschwester, seitdem sie  wüßte, wie die Kinder zur Welt kämen, könne sie ihre  Eltern, die „so etwas getan“ hätten, auch beim besten  Willen nicht mehr ‚achten. Worauf ich ihr prompt er-  widerte: „Als ich mir zum ersten Male klar über die  Tragweite der Elternschaft gewesen bin, habe ich mit  Tränen in den Augen zu meiner Mutter gesagt: Mutter,  jetzt erst weiß ich, was ich alles von dir habe, und.ich  verstehe, was das Eltern- und Kindesverhältnis bedeutet.“  — Nur der bewußt gewollte und vorher wohl überlegte  Mißbrauch des Naturtriebes ist Sünde, nicht die natür-  liche Triebäußerung. Man muß sich darüber im klaren  sein, was hier eigentlich „freiwillige böse Lust“ ist und  was nicht. Sonst wird vieles zur Sünde gestempelt, was  mit Sünde im Grunde nicht das Geringste zu tun hat.  Wenn wir ferner den geschlechtlichen Organismus vor  unberufenen — eigenen wie fremden — Blicken verbergen,  so tun wir es nicht, weil wir ihn für schlecht oder unan-  ständig halten. Das Schamgefühl _ hat nicht etwas „Schlech-  tes“ zur Voraussetzung; es will nur vor Gefahren schützen.  Bei Menschen, die nicht frigidi sind, muß man nun ein-  mal mit solchen Gefahren rechnen. Gesunden Menschen  mit normalem Empfinden erweist man nur ganz ‚selten  oder nie einen Dienst damit, wenn man sie zur Betrach-  tung ihres nackten Körpers auffordert. Solche;, die mit  Bezug auf das Sexualleben aus lauter überreizter Phan-  tasie zusammengesetzt sind oder die unter einem psychi-  schen Zwang stehen, mögen im Einzelfall einmal direkt  aufgefordert werden, ihre Angst und ihre 'Scham dem.  Körper gegenüber resolut und ‚mit Bewußtsein abzulegen.  In einem Aufsatz: Die pastorale Behandlung der Psycho-  pathien habe ich das eingehend dargelegt.!) Dagegen  möchte ich Keris auf Grund vieler Beobachtungen nicht “  beipflichten, wenn er schreibt: „Wenn diese Methode sogar  auf krankhafte Seelenzustände eine so wohltuende Wir- -  kung ausübt, dann muß man auch gesunde und normal -  empfindende Menschen dadurch vorteilhaft beeinflussen  k  und vor Unglück bewahren können“ (S. 71). Im übrigen  bekennt er freimütig und offen: „Das Heil und der Fort-  schritt der Menschheit liegt in der Nacktkultur ebenso-  wenig wie in der Prüdigkeit“ (S. 72). Infolgedessen ist,  1) In der Schrift von  Düsseldorf 1926.  W. Bergmann, Rcfl„ingon und Seelenleide]n. Bd. 1.  18*empfindende enschen dadurch vortel  aft beeiınflussen
und VOT Unglück bewahren können“ (S /1) Im übrıgenbekennt freimütig nd en „Nas Heıl un der Yort-
chrıtt der Menschheit hegt in der Nacktkultur ehbenso-
wenig _wie ın der Prüdigkeıit“ (S 72). Infolgedessen ist,

In der Schrift Von
Düsseldorf 1926.

Ber9mann, eligion un Seelenleiden.  V B
155
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schon angedeutet wurde, Qarl nıcht einzusehen, as
Au{isatz nıt en übrıgen Beıträgen. der CArı ONn

Berg _eig@n_tli(:h _‚ tun hat
Es 1ist mehr als leichtfertige Behauptung, die

Menschen würden. UrCc rücksichtslose Gewöhnung dte
Nacktheit DON Kındheit An das Sexzualleben gleichsam sptelend
meıistern lernen.: S]ıe WIT. 111} der Lat abstumpfend, ahber
keineswegs beruhigend. KFıner, der bereıts A en W assern

bleibtbeli vielen: Dıingen, die Reıine ungewaschen ISı
Unverdorbene sexuell sechr CrTegeN, völlıg kalt Sein Sexual-
en ist aiur schon „abgebrüht“, daß "weıt
stärkeren Dosen osreifen muß,; das erreichen,
nach schmachtend verlangt. Gerade darum betreihben
doch viele die Nacktkultur Da Mag bald elne Ab-
stumpfung hıs ZUFT Impotenz nd Steriliıtät eintreten. her
annn wehe der

nd HUn dte nacktgewöhnten Kinder! S1ie sollen en
sexuellen Fragen 1e] unbefangener gegenüberstehen! nd
ZWAaTr obwohl SIEC dıe Funktionen des Körpers jel irüher
kennen lernen un diıe Geschlechtsunterschiede schon: 1111
zarten er hbemerken! Bıiısher konnten WITLT
erleben, daß ınder langewirklich unbefangen Warcll,
Is S1e ahnungslos dahinlebten und eben noch Kınder
e1IL. Eın Kınd, das schon frühzettig eiINeEnN Begriff} DOIMNM
Geschlechtlichen bekommen hat und dabei unbefangen GQE-
blieben LST, ıst INır bisher och nıcht Gesicht gekommen
nd 1C möchte erst. ochkennen Jernen, hbevor ıch Aa1ll
dıe Theorie oglauben annn Der erzieherische _ Wert der
Nacktkultur ist hıs eute TOLZ viıeler Experimente keines-
WEeE9S. E1 WIeESCIH Selbst eINe nhängermm warnt, e iıhr C111
Allheilmıittel TUr es Ungesunde, das EINEIN Lehen
überhaupt hegegnet, sehen“ ers; 40) SIiemeıint
schließlich „Entscheidend für en er cQheser. Kınstel-
lung ıst >  T ihr außerer Lirfolg, als ıhre. Gesinnung,
die 111 höheren Sittlichkeit iıhre Grundlage und Z

oleich iıhr Ziel tIınde (S 43) Man wuüßte n SETN, Was
das TUr höhere Sittlichkeit eigentlich mMag

Bıttere Iränen des Mitleıds könnte INna  — vergießen,
WEeNN sich dıe ArIHNEeEN ınder VOT Augen ührt,; cdie
diesen modernen Pädagogen unEkrziehern preisgegeben
sSind.: Es ist unsagbarı traurıg, daß S1C ihre een -und
Praktiken er Offentlichkeit verbreıiten können, ohne
daß S16 befürchten MUSSECNH, mıt dem Strafiriıchter oder
auch 1} miıt der öffentlchen Meinung ernstlich ı Konflikt
ZAF kommen, doch e1iIn Schreı Jletstier Entrüstung durch
dıe Lande gehen.sollte Da darf unNnSs der Zukunft wirk-



iıch bangen. Schon die bisherigén ‘Erl°_ahrungéh sınd ros
10s In demselben Maße, in - dem dıe christlichen
pädagogıischen rundsätze außeracht. gelassen worden
sind, haben wır ]a leider (‚ottes die traurıgsten sexuellen
Vorkommnisse unter der heranwachsenden Jugend Z
beklagen. Volksschulen W1e€e höhere Schulen können eiIn
1ed davon sıngen. IDDıIe Sexualıtät unter. den
entlassenen ist eın eigenes Kapıtel LÜr sıich.

In diesem Zusammenhang  sei ITZ Stellung. genom
iNeN ZUT Gemeinschaft der. Geschlechter‘ bei W anderungen,
IT'urnen und Sport aller Art Auch ıer finden sıch manche
Katholiken mit den Weisungen der Bischöfe, W1Ie mıt der
bestehenden seelsorglichen. Praxis nıcht zurecht. „Freilich
ist der Gedanke“, sagt Monitor, „„daß junge Mädchen sich
in der leichtesten Kleidung oder gar nur im Badeanzug
VOL männlichen Augen zeigen, TÜr den ‚schrecklich, der
selbst ıslang nıcht oder NUr wenig- Gelegenheit a  ©
nıcht ILHE qls müßiger Zuschauer olches zu sehen, sondern.
sich mitten drın in gleicher Weıse und im gleichen leıde
ZU bewegen. Eis ist erstaunlıch, welch ogroße Umwälzung
sıch ın dieser Hinsicht In den letzten Jahren vollzogen
nhat Versuche, sich der Entwicklung entgegenzustemmen,
sınd zwecklos. Was Jungvolk hat 1n ciesen Dingen- vıel
{relere Ansıchten und wırd. sıch nıcht mehr- davon ab-
bringen ]assen. . Das ist sicher, daß ımmer noch
besser- ıst, wenn sich. Jüngling und. Jungfrau auf dem
Rasen des Sportplatzes bei ernster Arbeit am Leib _ kennen
und lieben lernen, als wenn 1eSs im rauchısgen Tanzsaal,
hbe1 Alkohol, 'Tanz und sinnbetäubender Musık erfolgt .
er _ Sport hat sich als EINE der besten Annäherungsgelegen-
heiten für die beiden Geschlechter ‚ewährt. Sein besonderer
NVorzug gegenüber den Tanzvergnügungen beruht "darın,
daß der sportliche Verkehr eın rein. kameradschaftliche
Verhältnis erzeugt, das Koketterie und Flirt. von vorne
ı1ereın ausschließtlich bangen ’ Sch6n— die  b‚‘ighei‘ig'en ér‚f‚alifufigen  sind trost  los genug. In demselben Maße, in dem die christlichen  pädagogischen Grundsätze außeracht gelassen worden  sind, haben wir ja leider Gottes die traurigsten sexuellen  Vorkommnisse unter der heranwachsenden Jugend zu  beklagen. Volksschulen wie höhere Schulen können ein  Lied davon singen. Die Sexualität unter, den S  }  Ch111;.  entlassenen ist ein eigenes Kapitel für sich. — —  n  In diesem Zusammenhang sei k  :  ırz. Stellung. genom:  Z  men zur. Gemeinschaft der Geschlechter bei Wanderungen,  Turnen und Sport aller Art. Auch hier finden sich manche  Katholiken mit _ den Weisungen der Bischöfe, wie mit der  bestehenden seelsorglichen Praxis nicht zurecht. „Freilich  ist der Gedanke“, sagt Monitor, „daß junge Mädchen sich  in der leichtesten Kleidung oder gar nur im Badeanzug  vor männlichen Augen zeigen, für den schrecklich, der  selbst. bislang nicht oder nur wenig-Gelegenheit hatte,  nicht nur als müßiger Zuschauer solches zu sehen, sondern.  sich mitten drin in gleicher Weise und im gleichen Kleide  zu bewegen. Es ist erstaunlich, welch große Umwälzung  sich in dieser Hinsicht in den letzten Jahren vollzogen  hat. Versuche, sich der Entwicklung entgegenzustemmen,  sind zwecklos. Das Jungvolk hat in diesen Dingen viel  freiere Ansichten und wird sich nicht mehr davon. ab-  bringen lassen : .. Das ist-sicher, daß es immer noch  besser ist, wenn sich Jüngling und Jungfrau auf dem  Rasen des Sportplatzes bei ernster Arbeit am Leib kennen  und lieben lernen, als wenn dies im rauchigen Tanzsaal,  bei Alkohol, Tanz und sinnbetäubender Musik erfolgt ...  Der Sport hat sich als eine der besten Annäherungsgelegen-  heiten für die beiden Geschlechter bewährt. Sein besonderer  Vorzug gegenüber den Tanzvergnügungen beruht -darin,  daß der sportliche Verkehr ein rein kameradschaftliche  Verhältnis erzeugt, das Koketterie und Flirt von vorne  herein ausschließt ... . Hundertmal mehr sittlichen Weı  hat ein Sportmädel, das anscheinend. in einem bedenk  lichen Mangel an Schamgefühl in leichtester Kleidung de  Sportplatz betritt, als eine jener Kleiderpuppen,. die über  jenes Sportmädel die Nase rümpft und alles Interesse  Kleidern und Vergnügungen zuwendet. Jene schafft sich  einen gesunden Körper, die unbedingte Voraussetzung des  gottgewollten Mutterberufes, diese aber bietet sich einer  Dirne gleich den- heiratsfähigen Männern an.“ Nun ge-  statte die Kirche dem weiblichen Geschlechte zwar Leibes-  übungen, aber in strenger Abgeschlossenheit und unter  \V@ih‘lißfi@f—‘‚_Lefli_t1g1ng.v_‘r‚_‚A;?)er‚} dann 111iäss‚ep ‘ s1e ;‚(];(‘)‘cl1v Wiede_‘i}‘  €  Y  ,  *m. Hundertmal mehr sittlichen We:
1at ein Sportmädel, das anscheinend ın einem bedenk
lichen Mangel an Schamgefühl in leichtester Kleidung de
Sportplatz betritt, als eiıne jener Kleiderpuppen,. die über
jenes Sportmädel. die Nase rümpft und es Interesse
Kleidern un Vergnügungen zuwendet. Jene schafft sich
einen gesunden KÖörper, dıe unbedingte Voraussetzung des
gottgewollten Mutterberufes, diese hber bıetet siıch einer
Dıirne oleich den- heiratsfähigen Männern 250 Nun g..
statte die Kırche dem weiblichen Geschlechte ZWarTr Leibes-
übungen, aber in. strenger Abgeschlossenheit und ınter

\\fgih‘l iic‘hgr _Lei_t*ng.v y‚_‚Aber‚} dann ‘mü ssen SIEC d;pph wiedgy
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en Tanzsaal aufsuchen, miıt Männern ZUSAININENZU-
kommen, denn Jetzten Endes 08 doch jedes Mädchen
eiınmal Frau un utter werden Es Ist. qalso durchaus
nıcht verurteılen, WE dieses Moment uch bel der
Beteiuligung des weıblichen Geschlechtes den Leıbes-
übungen mıtspricht Mag e1ım mMüßıgen Zuschauer
vielleicht annn un Wannı der Anblick der leichtbekleideten
Sportlerın uUNreine (redanken hervorru{fen, he]l den Sports-
kameraden ist diıese (Gjefahr sehr GET1INSG, enn WeLr sıch
dem por wıdmet hat 1e] 1€e ZU ache, daß er
mıt voller Aufmerksamkeıt SEINEN UÜbungen nachgeht
])as JIramıng für den Wettkamp{ nımmt den SanNnzen
Mann NSpruc un rlaubht ıhm nıcC andern (;egdanken
nachzuhängen Auswuüchse gıbt überall Der Aus-
wüchse e11e gute acC verdammen,. WAaTie sehr
kurzsichtig gehandelt“ (Monitor,

DIie vorstehenden edanken Sind. niıcht ohneweıters
rundweg abzulehnen. Als deelsorger wollen WITL uns ber
das Eıine - niıcht täuschen: Die Gegenwartsverhältnısse
führen zwangsläufig SanNnz Typ ensch,
VOT allem Ee1INEIN Frauen- un Mädchentyp. Wır
können die Entwicklung nıcht unterbinden nd WIT
können ıhr uch nıcht völlig verschließen, oder
würden die heutige Zeıit nıcht erfassen. Wır ollten auch
cie eLztien S  9 diee Hohlheit und Unwahrhaftigkeıit.
des überkommenen gesellschaftlichen Lebens gleichsam
priviılegieren. Sicher haben Leute 1ı111 en Jahren der
elıfie e1iInNn ecC qaut gegensellıge Annäherung. ]Da dürfen
auch „Gelegenheiten geschaffen werden, WO e Jungen
eute nıcht 1111 Taumel des Tanzes nd der Steifheit
der Konvenlenz hbloß Paradeanzug mıteinander VeI-
kehren  L SS Mag  s Sport GCITH® JENETL Annäherungs- und
Verkehrsgelegenheıiten TUr el Geschlechter gegebenSCHL,

die S1  16 nıchts Stichhaltiges eingewendet werden
kann“ Jenniısplatz un kısbahn ıat INa  — eigentlich

diesem WecC der Kırche schon längst ireigegeben.  AGegen den EMEINSAMEN 1sport, WIe den Wınter-
kurorten.betrieben wird, könnte 1C quf Grund eingehenderBeobachtungen an Platze mıt internatıonalem ubpDh-
kumWIT.  E nıchts° Dıie geselligen Veranstaltungen,
die sıch abends anschließen, sollen 1el gefährlicher

i1ne doch ist unbedingt eINe sroße Zurückhaltung
za08! Platze, WEN sıch darum andelt, CINEIN) SCMIEIN-
SATIHDEN por der beıden Geschlechter. das Wort ZU reden.

Vel I Walter, Der „eıp und SCIN Recht im Christentum. VHonau-
wörth 1910
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Zunäch‚sf IHNLUSSeEeIN WITLT dafauf sehen, daß der Geschlechts-
unterschled seinem Rechte komm  1e zunehmende
Vermännlichung des weiblichen. Geschlechtes muß sehr
nachdenklich machen. Foerster sS1e ın der e1il-
nahme der EFErauen. am Männersport das reinste Gift für.dte
Seele der Frau MLE Jür ıhren speziellen Frauen- und M ultter-
beruf. Gewiß mu auch dem weiblichen Geschlecht, hbe-
sONders soweıt sıch eute beruflich 1n Bureaus oder Fa-
brıken betätigt, Gelegenheit TÜr ausreichende Körperübung
geboten. werden. ber azu braucht mMan keinen Männer-
SDOTtT. Die herkulesbemuskelte un sportpreisbegehrende
Männın entspricht NUr wen1g dem Ideal, das Männer von
der Frau en Übrigens bemerkt Monitor „Der Mehr-
zahl der Sportlerinnen ist. ur regelmäßige, eichte
körperhliche Ubungen Lun, wobel sich der aufmerksame
Beobachter N1C des Eındruckes erwehren kann, daß
INa die Sportausübung als eıne gesunde, unterhaltende
Spielereı betrachtet Deshalb findet ja uch das Weib1
1C Geschlecht In neuerer eit so: vıel Gefallen an der
rhythmischen Gymnastik, diıe dem tänzerisch-spielerıschen
Sınn des Mädchens mehr entspricht, als dıe ernste SySTe-
matische Gymnastık der Männer“ 18): : Unter BEe=
achtüung dieser Vorbehalte un unter Respektierun der
allgemeinen Grundsätze, dıe für den Verkehr der beıden
Geschlechter untereinander VONL 1NSernN Moralısten egeben  N
sSind, könnte IC INır allerdings denken ‚ daß nıcht UL

Janzkränzchen un gesellige Veranstaltungen alten 1ls,
sondern auch gewisse Rasenspiele LL dgl dem wecC der
Annäherung der eıden Geschlechter dıienstbar gemacht
werden. Hıer mußten Wes rei ich erst noch. g_esu(?ht nd
gefunden werden.*)

Das gemeinschaftliche Baden der beiden Geschlechter
hat einen "großen Umfang angenommen. Freibäder un
Familienbäder werden auch VOI katholischen reisen 1n
stä  iIscChen Badeanstalten, VOLr em aber der Dee
mehr und mehr benutzt. uc hıefür legt Monitor ‚ auf
Grun  es Einblickes, den sich IM dıe praktische
Anwendung nd cdıe Auswirkungen ” gemacht HAat; eıne
Lanze eın Fı ruft el den Geistlichen L Was
einst Paulus Al Timotheus geschrieben: “ICh * beschwöre»'

1) Zu den obigen Ausführungen meine Schrıft asrales und
Aszetisches, I5 4 122—127.. — Vielleicht: SiNd diese Zeilen NIa.
daß uchn noch andere Zzu dieser iüberaus akuten Frage Stellung nehmen,
die schon vielerorts schwere Auseinandersetzungen und Kämpfe gebracht
1at Selhbstverständlich soll dem modernen ander- und Spoythetr_'reb,
der keine Schranke
werden, mehr kennt, hier ın keiüner Weise das Wort geredel
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dich VOT ott un esu Christo un den erhahenen Engeln,
daß du 1iehel hne alles Vorurteıil verfahrest un 1E mıt
Parteilichkeıit handelst Eın gerechter Beurteiler
„zugeben, daß die sroße Mehrheıit der Badenden sıch 1111

Badeanzug OCNaU anständıg nd ehrbar benımmt als
11} eıdern Kuür dıe verheırateten eute ist das
Famıhlenba geradezu Bedürfinıs  c Besonders e arbelı-
tenden Kreise „‚.bedürfen der heilsamen Wırkung on uft
und Sonne., Ja das edürfnıs ist he]1l iıhnen noch 1e1
größer, qls S1C zumeist unter ungesündesten Verhältnissen
ihre Arbeıt leisten a1ahen W arum sollen UL ciese
Leute nıchtdıe wertvolle Wirkung des ailt= und Sonnen-
es mıt der Traulichkeit des Famihenlebens verbinden
dürfen“ Ebenso zönne das Famıilienbad der Annäherungs-
möglichkeıt der beiden Geschlechter dienen. Verbote des
Freibadens würden Aur dahın führen, daß dıe JUNSECN
Leute EINSAME, verborgene Plätze auisuchen, WO S der
Kontrolle der Öffentlichkeit entzogen sind“ Monıitor,

21—23).
Bezüglich des Familtien- und des Freibades äng ntel

0N der Volks- und Landessıtte: ab So sagte TF einmal
C1IH N Deutschland Besuch weilender amerıkanıscher
Geisthlicher, könne ur StellungnahmeZUH1 Familien-

Amerıka handle e sıch da iUL111bad kaum hbegreifen ;
etLwas Selbstverständliches Küble SCHTEeL .„Bel en
skandinavischen Oikern WAaTTre Prüderie, WE einer
ohne adeN0ose durchaus N1IC öffentlıch en wollte,
heı uns keineswegs. Dıe Volkssitte Lan bildet
eE1INE objektive Norm, AL die sıch der Einzelne halten <o11“
(S 161) Daheı wird 1 Norwegen 11} Amerıka, WIE
11r wenısstens versichert wurde, streng auftOrdnung nd
Nnstan gesehen. Wo WIT die alte Sıtte be1l etten
können, wollen SeWl es daransetzen, Tn
Doch bın 1C persönlıch der Ansicht, daß WIT vielerorts
C111} vergeblichen amp SESEN die öffentlichen Frei- un
KFamıilienbäder kämpfen. Aus norddeutschen srößeren

wurde IN1LT berichtet, die Katholiken müßten, WENN
S1e sıch al dıe Forderungen ihrer Geistlichen halten
wollten, qauf die Benützung der vorhandenen Schwimm-
gelegenheıten seiıtens der betreffenden überhaupt
verzichten, un andere Eınrichtungen NıC. VOI-
handen. Allerdings cheıint TL e1In sroßer Unterschied
zwischen der skandinavischenVolkssitte und UnNSeTITer
Praxis SC1II ort nat sıch mıt der Zeıt es natürlich
und ohne e1IHE unsıttlıche Tendenz entwickelt während
he1l uns das Freihad eingeführt worden ist. 1111 hbewußten



Sturrhläfiféfi* die christliche Sitte, von der man sich
emanzıpleren will Von diesem Gesichtspunkt au  N Verl-
steht ıLn begrüßt IinNnan die ablehnende Stellungnahme
Äder Bischöfe gegenüber dem Familienbad, zumal- siıch
sogleich BegleiterscheinungC zeigten, dıe a Sodoma nd
omorrha erinnern.

Auch AwLs medizintsch-hygienischén Gründen wWird dte
’{lege der Nac  u  ur gejordert. Vernehmen WIF, Was 1n
der Schrift: „Die Wahrheit um den Körper“ nach der
Richtung hın eın rzt we1iß. Der Mensch müsse
SCHgECN dıe zahllosen Infektionsmöglichkeiten abgehärtet
ınd widerstandsfähiger gemacht werden. Eın Heer on
Arankheiten sSe1 ‚„„die Folge einer ererhbten minderwertigen
(degeneratıven) Konstitution einerseıits und anderseits dıe
colge einer Sanz unzweckmäßıigen, naturwidrigen Lebens-
WEIS@“. Da musse dıe Menschheit sich wieder daran e_
innern, daß S1e wıe diıe übrıgen organischen W-esen eın
(reschöpf der Natur sel, dem 1C Luft und Sonne
L, ebensbedingung ist 95  1E mussen UNSEeTIIN ‚Örper die
Möglichkeıit geben, ıhn unbekleidet, ohne jede Hülle, der
UF un dem Sonnenlichte auszusetzen, um ıhn wieder
zräftiger und gesünder Z machen. Durch Wegfall der
Wleidung wird ferner die Sso wichtige Hautatmung he-
ördert Je mehr den Sanzenh Örper die Strahlen-des
s>onnenlichtes reifen. qlso Je O  er sıch 1n unverhülltem
/ustande der Wırkung der ultravioletten rahlien aus-
setzt, kräftiger, werden die roten Blutkörperchen
sıch entwıckelnSturrhläfife'r'i* gegen die 'chriétliéhé Sitte, von der man sich  emanzipieren will. Von diesem Gesichtspunkt aus ver-  steht und begrüßt man die ‚:ablehnende Stellungnahme  der Bischöfe gegenüber dem Familienbad, zumal-sich  sogleich Begleiterscheinung  en zgigten‚ die an Sodoma und  (jomorrha erinnern.:  X  Auch aus medizinisch-h  ygienisc‚hégißründer‚z ü)il*d die  Pflege der Nacktkultur gefordert. Vernehmen wir, was in  der Schrift: „Die Wahrheit um den Körper“ nach der  Richtung hin ein Arzt zu sagen weiß. Der Mensch müsse  gegen die zahllosen . Infektionsmöglichkeiten abgehärtet  und widerstandsfähiger gemacht werden. Ein Heer von  Krankheiten sei „die Folge einer ererbten minderwertigen  (degenerativen) Konstitution einerseits und anderseits die  Folge einer ganz unzweckmäßigen, naturwidrigen Lebens-  weise“. Da müsse die Menschheit sich wieder daran er-  innern, daß sie wie die übrigen organischen Wesen ein  Geschöpf der Natur sei, dem Licht, Luft und Sonne  Lebensbedingung ist. „Wir müssen unserm Körper die  Möglichkeit geben, ihn unbekleidet, ohne jede Hülle, der  Luft. und dem Sonnenlichte auszusetzen, um ihn wieder  kräftiger und gesünder zu machen. Durch Wegfall der  Kleidung wird ferner die so wichtige Hautatmung be-  fördert. . Je mehr den ganzen Körper die Strahlen des  Sonnenlichtes treffen; also je öfter er sich in unverhülltem  Zustande der Wirkung der ultravioletten Strahlen aus-  setzt, um so kräftiger, werden die roten Blutkörperchen  sich entwickeln . .. Die Wirkung der wirksamen Sonnen-  strahlen wird aber durch jede Umhüllung abgeschwächt.  ... Will man also den Körper widerstandsfähiger machen,  will man beim Kleinkinde die Rhachitis erfolgreich be-  kämpfen und später Bleichsucht und Blutarmut, die der  günstigste Boden für alle möglichen Infektionskrankheiten,  besonders der verheerenden Volksseuche, der Tuberkulose,  sind, dann ist es unbedingt notwendig, daß man den  menschlichen Körper, so oft es nur irgend möglich ist,  in unbekleidetem' Zustande der segensreichen Wirkung  von Luft und Licht aussetzt“ (Berg, S. 2932).  Soweit die Entblößung des Körpers im Interesse der  (resundheit notwendig oder auch nur wünschenswert ist,  ist sie nicht nur bloß gestattet, sondern unter Um-  ständen sogar Pflicht. Aber zunächst. bringt hier der  Mediziner nicht einen einzigen Grund vor, der ein nacktes  Auftreten in der Öffentlichkeit gerechtfertigt erscheinen  läßt. Oder muß die Pflege der Haut unbedingt aus gesund-  heitlichen Gründen vor allg; Auge„;vorger;‘_tgx_n;uen werden ?  x  XDie ırkung der wirksamen Sonnen-
strahlen wird aber durch jede Umhüllung abgeschwächt.

Wıll man also en Örper widerstandsfähiger machen.
wılf eım Kleinkinde die Rhachitis erfolgreich he-
kxämpfen.und später Bleichsucht un Blutarmut, dıe der
sünstigste enur alle möglichen Infektionskrankheiıten,
)esonders der verheerenden Volksseuche, der Tuberkulose,
sind, dann ist _ unbedingt notwendig, daß man en
menschlichen Örper, so oft ‚ 1U ırgen möglıch ist,
in unbekleidetem Zustande der segensreichen Wiırkung
VO uft und Licht aussetzt“ erg, S

Soweit die Entblößung des Körpers ım Interesse der
(resundheit. notwendig oder uch ur wünschenswert ıst,
ist S1e nıcht DE bloß gestattet, sondern unter Um-
änden sogar . Pflicht. Aber zunächst. bringt 1er der
Mediziner nıcht einen einzigen Tun VOor,. der ein nacktes
Auftreten ın der Öffentlichkeit gerechtfertigt erschemen
äßt Oder muß dıe Pflege der au unbedingt QUS gesund-
heitlichen Gruün den a  er Augen V0Pge1; ommen W@1_'den



Licfit- un Son-nénbäder' können sehr Vwohl SO genommen
werden, daß niemand uch NUr auf den Gedanken oMMT,
EL würde das betreiben, Was MNan eute Nacktkultur nennt
„Wer einem Badehöschen ran wird, soHl Zu Hause
bleiben un sıch mıiıt einem Wannenbad begnügen“ (Küble,

Gew1iß braucht der ensch eın SEWISSES Maß
VO  a} 1C Lulft, Sonne, WEn N1ıC verkümmern soll;
ber darum braucht INa nNnıC. unbekleıdet einherzugehen.Andernfalls muüßte der unbekleidete eger der gesündeste,
der das Jahr hindurch In elze gekleidete OTd-
lJländer der schwächste Menschentyp Se1IN. ıma nd
Wıtterung machen oft das Kleıd VO gesundheitlichen
Standpunkt ZUT. gehbleterıschen Notwendigkeıt. Da NutLZ
alle Abhärtung nıchts Die Hautatmung hört bel einer
vernünftigen Kleıidung In keiıner Weise auf; sS1Ee omm
auch gegenüber der Lungenatmung kaum ın Betracht.

Nicht ‚wenige auch AUS reisen der Mediziner
sind der Ansıchl, daß dte Nacktkulturbewegung der (1esund-
heit weit mehr chadet als NUEZ: ]Der ensch hat direkt
Schutz VOT der Sonne nötig un es ıst gefährlıch, WEeN1.
C I> sıch ungeschützt ıhren ranlen aussetzt. Wıiırd nıcht
dıe Pflanze versengt, dıe vıel Sonne bekommt? Darum
1at INa  — immer der Sonne gegenüber ZuUur eıdung oder
ZUr Körperölung seine Zuflucht MDDas nackte
Herumliegen ıIn der Sonne härtet nicht ab, sondern mMAaC
taul un wirkt erschlaffend Denken WIT doch 1Ur die
Sudländer! .„„Die südländıschen Völker entwickeln “siıch
schneller, abher S1e sSind auch schneller tertig

Man mache für Adte jurchtbare leibliche Debilität UNSseErer
eit doch NLIC eine gesunde und vernünftiıge Bekleidung des
Körpers verantwortlich! Sehr gut hat Generalpräses Wolker
qut der Dortmunder Katholiıkentagung gesagt: „Es ist
dıe Sunde des Weltkrieges, der so unendhlich 1e1 eı
un en und 861 den Vorbedingungen azu zerstört hat
Es ıst dıe Weltsünde des mammonistischen Kapitalısmus,
dıie unendlich 1e] Menschenleıib nd Menschenglück
zerstört hat un noch ımmer zerstört, die mıt der Gesund-
heıt, Schönheıt nd Krafit des Menschen umgeht W1€e mıiıt
ıllıger Ware. Es ist die steinerne Sünde der Großstadt
und der Mietskasernen, die den Menschen von atur und
Heimatboden sgetrennt und damıt 1el Atem, Sonne
nd uCc ıhm hat ESs ist dıe Sunde der Vor-
eltern, die sich In der Vererbung Aa1l 1ın un indes-
kındern TäCHt: n da glhi n immer och solche. die
melnen, WIT brauchten Kleıder (038| qahzu-
werfen und waren JTamıt alles uJen 10s



uch die Forderung £.161.‘i N 2té)cié_z}mn a$f i]cy AUS YqyLENL-
schen Gründen ist, WEeNnNn sıch nicht etwa ortho-
pädisches JI1urnen ın Kliniken zur Behebung estimmter
Krankheıten handelt, durchaus _ abzuweisen. ach den
Aufstellungen der Vertreter der Nacktgymnastik
beispilelsweise Griechenland niemals untergehen können,denn WAar doch gerade 1n den Jahren des Zusammen-
bruchs 1 Besıtze dieses Heilmittels. der sollten viel-
ieicht dıejenigen rec haben, .die da meıinen, der ackt-
Spor habe en Zusammenbruch Griechenlands NUr och
beschleunigt”? Küble hat 1n seinem Buche S B
d  ie Begründung eines Erlasses des Proviınzlal-Schulkol-
1e91Uums 1n Berlin vom 5. Juhi 1924, ın welchem das
i1acktturnen ın den Schulen empfohlen wird, 1n SE-
zeichneter Weiıise unter die Lupe X  mM  > indem
dıe Begründung Satz für Satz zerghedert. Man braucht
11C voreingenommen die Materıe heranzugehen,

Kınsiıcht gelangen, daß uch N1C eın einz1ger
vernünftiger Grund für die ac oder Halbnackt-
öymnastık 1mM öffentlichen Jurn- un Sportbetrieb V OE-
Sebracht worden ist Im Gegenteil, 11La  r} schämt sich tTast
der Tatsache, daß WIT heute führende Männer In Ver-
antwortungsvollen Stellen haben, e SOLC armseligen
uınd windigen AusIührungen ihre u  uc nehmen: Da
jarf I1a och ange warten, bıs unser olk wıeder ein1ger-
maßen gesundet, solchen Führern fo]

Erfreulich ist ES, daß dte Vertreter der Nacktkultur
durchweg „eInNSseENLGE, au} bloße Leistung gerichtete port-
richtungen“ korrigteren vollen „„Es so11! nıcht eın einzelnes
Urgan quft osten der anderen übermäßı1g entwıckelt
werden, sondern es soll alle Körperkultur dıe harmoniısche
/nterordnung er Körperteile un Organe unter die
larmonie der Gesamtgestalt 17 Auge behalten. Alles
nekordwesen bringt dagegen wıeder rein äußere weck-
ind Nützlichkeitsgedanken 117 diese, 1ın einem. h6öheren
Sinn zwecklose, 1n siıch selhbst hbefriedigende Betäti-
SUNg hınein. Wenn eute über mangelnde geistigeArbeitsbereitschaft un Jugend geklagt wIrd, ber den
Mückgang der Belesenheit,; dıe Geringschätzung VO  w

5üchern, ıst. daran das Rekordwesen schuld, nıcht dıe
Desonnene Körperkultur“ (Berg, CN  N L Gegen eine talre

üstragung von Ausscheidungs- und Wettkämpfen-braucht
man gew1ß nıchts einzZuwenden en ber der heutige5pnort ist sozusagen allein qauft Rekordleistungen eingestellt.ieselben -halten lıe SaNZe Welt ständig 1n em DDıie
chensgefährlichsten vap‘erimente werden unternpmmen,



die Odes- nd Unglücksfälle erI{ta Gefolge haben
Nursportler untergraben ehben durch dıe Rekordleistungen.
1e€ ] wıeder uls überboten werden sollen, iıhre
Gesundheıit, da S1C hıs ZUT völligen Erschöpfung. em he-
treffenden por obhlıegen. Idıe sroßen Sportgemeinden
un Sportinteressenten rekrutieren sıch der Hauptsache
nach N1IC 4 US aktıyen Sporttreibenden, sondern El

Zuschauern, denen derWettkampf ähnlıch W1e dasPferde-
oder Autorennen, E bloßer Nervenkıiıtzel ist Von Leıibes-
übungen selher ıst be1l ihnen ZU großen Schaden für dıe
allgemeine Volksgesundheıit keine ede Hıer sollte C111
nal C1IHNE sründlıche Reform einsetzen on e1lıte derer
die on der Notwendigkeıt der Leibesübungentür gesund
heithche Erstarkung heutigen. Geschlechtes bheı
u sind. ‚Eıne solche „Bewegung“ ıist entschieden not
wendıger. als dıe Nacktkulturbewegung.
OTend staune %sozıalen Gründen. Da soll manchem

Endlıch plädieren manche für die Nacktkultur IN

„SC1IMN soziales Gewissen schlagen, das allen anderen Offen
barungsweisen sozilalen Ellendes gegenüber sıch unempfind-
ıch gezeigt 95  16 Kleıidung, diesonst ber de  1}
Menschen Auscht; weıl iıhre Form un iıhr Materı1al
Außerlichkeiten, WI1IEC Geldbesitz, Berufsrücksichten, ÖOrL
ıchen Schwierigkeiten abhängt, WEg Mıt iıhr dı1«
TGeN:; und Ehrenzeichen. In Erscheinung: trıtt de
-Mensch miıt SC1INECN persönlichen Werten, dessen Nackthe!
SC1IH Wesen offenbart, weıl sıch verrät durch Haltun  n  C
Körperbeschaffenheıit und: Benehmen. Damit bereNT
das natürliche Nacktsein dıe Klassenunterschiede q |
nıchtssagend - ausschalten un Menschlichkeit rech‘
schätzen‘“. ErS; 43)

1Iso die Nacktkultur bringt 1S die Lösung de‘
sozlalen rage W1€e VO  — selbst.! Um das Elend  In
vieler Menschen sehen, 11USSCH S1C sıch erst entkleıider
Bel diesem Anbhek ber wırd sıch der Reiche un Be
siıtzende mit Male der Pflichten bewußt,die
gegenüher denen Rat, denen dıe rde M Dornen WL
Disteln ra IBER Menschlichkeitsgefühl erwacht alsdanı
Es kommt AA sroßen Menschheiıtsverbrüderung. Die OC
waltıgen sozialen TODlIeme machen Schwierigkeıte:
mehr.

-Wievtel tiefer sıehl auch hıer ıyLıeder Generalprdse:
el IN SELNET Dortmunder Katholikentagsrede dtie soziale
Aufgadben der Körperkultur! „Daß jederensch, Brude!
nd Schwester Volk, vıel rot S  ,‚ VIC

Raum - Wohnen,; 1e1 Zeit: Tlg Kuhe und KErholun«
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hat, daß C gesühd‘ und menschenwürdig Al Leib und
seele Jeben kann, das Ist dıe erste srundlegende Korderung

Körperkultur. Wer nıcht ZU seinem eıl ernstlich mlt-
ordert nd mıthilft, dem nıedern Volke und ‚seınen
indern geben was iıhrem Leıbe nottut, der hat die

völkische Pflich der Körperkultur n1ıe erfaßt, der hat
eiIN e 1111 pathetischen Phrasen Förderung der

ieibesübung, Sportplatzau, tägliche Turnstunde ( W,

ordern.“ Hıer ist. relche Gelegenheit, Menschlichkeit
ınd soz.ales Empfinden zu zeıgen und seinen nıederen,
selbstsüchtigen Menschen quszuzıecehen, damıt die Hs
erhbten unter den Menschen ihre. Blöße edecken können.
Ahber Was reden siıch doch die Vertreter der Nacktkultur.
Qa llies e1IN, u  Z ıhr Verhalten vor siıch und andern ZU recht-
jertigen 5 —

Wır Katholiken sehen 1 nackten K‘ö_rp‘er hichts ‘
Gespensterhaftes nd nıchts Teuflisches Das Geschlecht-
lıche ist uns eLwas überaus Heiliges. Die <ırche sucht
nıcht einmal ängstlıch verbergen. Andernfalls dürfte
S1e nıcht schon inder das Ave Marıa nd den freuden-
reichen KRosenkranz lehren, da S1e doch siıcher nicht wilL,.
daß das Kind völlıg gedankenlos diese. Gebete verrichtet.
Prüderie ıst die „Karıkatur der Schamhaftigkeit“. Miıt
hr en wir leıder die übelsten Eirfahrungen gemacht.
„Dte Prüderie bekämpfen heißt nicht, der Nacktkultur nach-

eben, sondern. ihr den Wınd AauUS den Segeln nehmen‘
(Küble, S 155) Gehen WIr in unsern Forderungen 71

weıt, so/daß S1e. kein echtes Verständniıs der Dinge NCES
raten, So wırd man nur allzu oft em vorbeizukommen
suchen, WAas wir verlangen. Das wıinzıge Körnchen ahr-
heit, daß die Nacktkulturbewegung nthält, ist durch-
AUS nichts. Neues. Decken WIr es ım Kampfe gegen dıie
iurchtbare Epidemie der Gegenwart offen. auf, nıcht, ı  3

Verbeugungen VOL dem Zeitgeist 71 machen und uım faule
sondern um alsdann dıie Nackt-Kompromıi1sse Zzu schließen,

zultur selber um wirksamer ad absurdum FUAKeEN: ZU
können. Und das ist ann wirklich nicht Sar ZU schwer.
Handelt es sıch doch um eine -der allertraurigsten und 1iN=
natürlichsten Verirrungen, ın dtie: eine hochstehende ultur-
INENSC.  eıit Jemals hineingekommen 1isl. Wehe UNSs Priestern

heute, wenn IIr dazu schweigen würden!
UnNSs iın UNSeErer Arbeit ein. Erfolg beschiédeh S€i]"l

besonnene Kreise 1 andernwWrd? ESs ist interessant, daß
I‚gger b e_3ré'1'ts Zum / Bü0k2üg blasen und zu Forderungen



N

286

köihmen_, die sich den uhsrigen ‘ gewaltig nähern‚' Jaguten eıl miıt iıhnen decken Und ZWAaT ist das ıIn ma ß-
gebenden deutschen Sportkreisen der Fall. . Wenn der
Westdeutsche Sptelverband gelegentlich selnes ersten rheıini-
schen Jugendtreffens 1mM unı 19927 für dıe katholischen
Teilnehmer einen ıimposanten, dabeı überaus würdigenFeldgottesdienst abhıelt, Mag das ZU eıl gerade 117
Rheinland auch Aaus taktıschen Gründen geschehen sSe1IN.
Unter dem Eindruck der. Bedeutung, dıe die Deutsche
Jugendkraft, dıe Sportabteilung der katholischen Jugend-vereine 1LZ Düsseldorf) mıt der Zeıt bekommen hat
ll INnan sich oIifienDbDar ernstlich bemühen, den Katholiken
möglichst entgegenzukommen. Auch suchen viele katho-
iısche Mitglieder dem kirchlichen Standpunkt Geltung D
verschaffen Man dari qals einen wıirklichen Fortschritt
buchen, daß der interkonfessionelle, weitreichende West-
deutsche Spielverband 1m unı 1927 auf seıner TaSung1n Koln beschlossen hat „Der W SV stellt den amp!Schund un Schmutz In sein Pensum e1IN. Er Vel -
bhıetet jedes Spiel während des Gottesdienstes. Er verlang!1n der Sportkleidung größte Rücksicht un Anpassung
Ireı seIN
an das Volksempfinden. Eın Sonntag 1m Monat sol] Sspiel-

In einer iilhtschließuhg der J. ugfendivaftey der Deut.écfzen
L urnerschaft VO Maı 19927 heißt es: ,, Wır treten ein

Tür Heiligung des Sonntags un Freihaltung der
hohen Feıjertage vVvoNn Wettkämpfen, für die Kinschränkungdes Rauschgiftgenusses, {Uur den.Kampf den Schund
nd Schmutz In ort nd ld C6 DIie Deutsche ‚DOTT-behörde für Leichtathletik ordert neuerdings : für: öffent-lıches Auftreten iıhrer Mıtglieder, „daß dıe Kleidung en
berechtigten Anforderungen VoNn Anstand un Sıitte stand-
19a Fıne übertriehbene Kürze der Hose wirkt überall a 1l-
stoßerregend. In vielen Teilen Deutschlands werden armel-
loöse Trikots beanstandet, daß sıch gerade für QaUS-
wärtıige Aktive empfiehlt, sich den Örtlichen Verhältnissen
ANZUDASSECN. Den berechltigten Wünschen DON Kırche Uund
Lehrerschaft soll weitest entgegengekommen werden. Ins-
hbesondere sınd uUuNnserTe Frauen und Mädchen immer daraut
hınzuwelsen, daß sS1e ihre sportliche Kleidung ın den
Grenzen des Anstandes. 1alten und sıch In der port-kleidung keinesfalls auf der St
Plätzen vAP  =  A  a  V  köihmen_, di'e sich _ den ui1srigen.'gewaltig Vnähern‚' jä zum  guten Teil mit ihnen decken. Und zwar ist das in maß-  gebenden deutschen Sportkreisen der Fall. Wenn der  Westdeutsche Spielverband gelegentlich seines ersten rheini-  schen Jugendtreffens im Juni 1927 für die katholischen  Teilnehmer einen imposanten, dabei überaus würdigen  Feldgottesdienst abhielt, so mag das zum Teil gerade im  Rheinland auch aus taktischen Gründen geschehen sein.  Unter dem Eindruck der Bedeutung, die die Deutsche  Jugendkraft, die Sportabteilung der katholischen Jugend-  vereine (Sitz Düsseldorf) mit der Zeit bekommen hat,  will man sich offenbar ernstlich bemühen, den Katholiken  möglichst entgegenzukommen. Auch suchen viele katho-  lische Mitglieder dem kirchlichen Standpunkt Geltung zu  verschaffen. Man darf es als einen wirklichen Fortschritt  buchen, daß der interkonfessionelle, weitreichende West-  deutsche Spielverband im Juni 1927 auf seiner Ta  gung  in Köln u. a. beschlossen hat: „Der WSV stellt den K  ampf  gegen Schund und Schmutz in sein Pensum ein. Er ver-  bietet jedes Spiel während des Gottesdienstes. Er verlang!  in der Sportkleidung größte Rücksicht und Anpassung  frei sein . ...  an das Volksempfinden. Ein Sonntag im Monat soll spiel-  03  In einer iilntschließuhg der_ J ugendivaftc der Deutsthen  Turnerschaft vom 8. Mai 1927 heißt es: „Wir treten ein  ...für Heiligung des Sonntags und Freihaltung der  hohen Feiertage von Wettkämpfen, für die Einschränkung  des Rauschgiftgenusses, für den Kampf gegen den Schund  und Schmutz in Wort und Bild.“ — Die Deutsche Sport-  behörde für Leichtathletik fordert neuerdings:für: öffent-  liches Auftreten ihrer Mitglieder, „daß die Kleidung den  berechtigten Anforderungen von Anstand und Sitte stand-  hält. Eine übertriebene Kürze der Hose wirkt überall an-  stoßerregend. In vielen Teilen Deutschlands werden ärmel-  löse Trikots beanstandet, so daß es sich gerade für aus-  wärtige Aktive empfiehlt, sich den örtlichen Verhältnissen  anzupassen. Den berechtigten Wünschen von Kirche und  Lehrerschaft soll.. ... weitest entgegengekommen werden. Ins-  besondere sind unsere Frauen und Mädchen immer darauf  hinzuweisen, daß sie ihre sportliche Kleidung in den  Grenzen des Anstandes. halten und sich in der Sport-  kleidung keinesfalls auf der St  Plätzen u. s. w. zeigen ...“  Y  raße, aüf öffentlichen  Vorstehende Kundgebühgen großer]neütfal_ér deut-  scher Sportverbände lassen deutlich erkennen, daß die  .bisherigen\emä.hungen von unserer Seite durchaus nichtP  =  A  a  V  köihmen_, di'e sich _ den ui1srigen.'gewaltig Vnähern‚' jä zum  guten Teil mit ihnen decken. Und zwar ist das in maß-  gebenden deutschen Sportkreisen der Fall. Wenn der  Westdeutsche Spielverband gelegentlich seines ersten rheini-  schen Jugendtreffens im Juni 1927 für die katholischen  Teilnehmer einen imposanten, dabei überaus würdigen  Feldgottesdienst abhielt, so mag das zum Teil gerade im  Rheinland auch aus taktischen Gründen geschehen sein.  Unter dem Eindruck der Bedeutung, die die Deutsche  Jugendkraft, die Sportabteilung der katholischen Jugend-  vereine (Sitz Düsseldorf) mit der Zeit bekommen hat,  will man sich offenbar ernstlich bemühen, den Katholiken  möglichst entgegenzukommen. Auch suchen viele katho-  lische Mitglieder dem kirchlichen Standpunkt Geltung zu  verschaffen. Man darf es als einen wirklichen Fortschritt  buchen, daß der interkonfessionelle, weitreichende West-  deutsche Spielverband im Juni 1927 auf seiner Ta  gung  in Köln u. a. beschlossen hat: „Der WSV stellt den K  ampf  gegen Schund und Schmutz in sein Pensum ein. Er ver-  bietet jedes Spiel während des Gottesdienstes. Er verlang!  in der Sportkleidung größte Rücksicht und Anpassung  frei sein . ...  an das Volksempfinden. Ein Sonntag im Monat soll spiel-  03  In einer iilntschließuhg der_ J ugendivaftc der Deutsthen  Turnerschaft vom 8. Mai 1927 heißt es: „Wir treten ein  ...für Heiligung des Sonntags und Freihaltung der  hohen Feiertage von Wettkämpfen, für die Einschränkung  des Rauschgiftgenusses, für den Kampf gegen den Schund  und Schmutz in Wort und Bild.“ — Die Deutsche Sport-  behörde für Leichtathletik fordert neuerdings:für: öffent-  liches Auftreten ihrer Mitglieder, „daß die Kleidung den  berechtigten Anforderungen von Anstand und Sitte stand-  hält. Eine übertriebene Kürze der Hose wirkt überall an-  stoßerregend. In vielen Teilen Deutschlands werden ärmel-  löse Trikots beanstandet, so daß es sich gerade für aus-  wärtige Aktive empfiehlt, sich den örtlichen Verhältnissen  anzupassen. Den berechtigten Wünschen von Kirche und  Lehrerschaft soll.. ... weitest entgegengekommen werden. Ins-  besondere sind unsere Frauen und Mädchen immer darauf  hinzuweisen, daß sie ihre sportliche Kleidung in den  Grenzen des Anstandes. halten und sich in der Sport-  kleidung keinesfalls auf der St  Plätzen u. s. w. zeigen ...“  Y  raße, aüf öffentlichen  Vorstehende Kundgebühgen großer]neütfal_ér deut-  scher Sportverbände lassen deutlich erkennen, daß die  .bisherigen\emä.hungen von unserer Seite durchaus nichtraße, auf öffentlichen

Vorstehende Kundgebungen großer _neutfalér deut-
scher Sportverbände lassen deutlich erkennen, daß dıe
bisherigen, emü’hungen Von unserer Seite durchaus N1IC
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ohne Eindruck nd ırkung geblieben Sind. ID)Dazu kommt
Reihe VO  S Aufsätzen 111 en größten Sportblättern

WIEC andern Zeıtungen, denen siıch angesehene Sport-
ochriftsteller ı äahnlicher Weise außern. Speziell scheint
Man neuerdings dıe Auswüchse des Frauensports
energıisch Ton machen wollen. Und da ollten WITI
Katholiken uUNSernNn Standpunkt aufgeben, WIC uns dıe
Schrıften VO  — Monitor un Berg allen möglıchen Wen-
dungen nahelegen? ögen dem oder andern Priester

der pastoraten Stellungnahme ZUEI: euligen Körperkultur
einmal Einseitigkeiten unterlaufen SELN, UNSsere grundsdätz-
TG Einstellung all den einschlägigen Fragen hbhrauchen
Ir NLe und 1UUNET revidieren.: Von NS her MUu vıel-
mehr die ettung kommen.

ZUr Durchführung
Von ar Sudbrack DE Leutesdorf d Rh

Die praktischen Schwierigkeiten, welche der urch-
{ührung. der Frühkommunılion den Ländern deutscher
/unge gegenüberstehen, sind sehr groß. Sind SLIe UnNÜber-
steigbar ? Das ıst dtie entscheidende TAGE.

In Cc1INEIN eze ber die rühkommunı10on ®) schriebh
Bischof Robert Bürkler VO  > St Gallen:: „Die Eınführuung
und Förderung der Frühkommunion ordert VO  S en och-
würdısen Seelsorgern eue Arbeiıt un VO  H manchen as
pfer der Meınung Sıie wırd sıch nmıcht 1881 allen
Pfarreiem gleich rasch un allgemein einleben Der CIn
Schritt ach diıesem Ziel muß doch eLan werden, das
ScChulden WIL der heiligen Kırche. nter dem degen (Gottes
wırd sicher eichter gehen, qals mancher. glaubt, und
mehr TOS bereiten, als mancher ahn

Wıe 1äßt sich unter den obwaltenden Schwierigkeıitencie Frühkommunion wohl einführen ?

Das 1el
Was wird erstreht. ”
Erstrebt wird die eucharıistische Früherziehung. 1Iso

dıe Sut vorbereıtete, die sut ausgenutzte, dıe öftere nd
Vgl den Aufsatz: Neuer Kurs der eutigen Sportbewegung

Korrespondenz- Iiür kath Jugendpräsides (Düsseldor: 1927, 7/8)
Y  Dem Auf{fsatz sind die vorstehenden Kundgebungender sportlichen Ver- .
nde entnommen.

ovember 1925


